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Johann Freiherrn von Schwarzenberg
Schreiben an Georg Vogler.

II ls mein gnediger Herr, der Hertzog in Preuſ
5 vnſern Abſchied empfangen,v ſen vnnd Jch geſtern Jnn andern ſachen

den konig fur 6. Prediger, die noch in harter ge
fencknns liegen, vnd ſunſten Auch ettlich Criſtlich
menner gar hoch gebetten, vnd zuletzt derhalben
auff die kny fur den kunig gefallen, hat. Jne der
kunig ſelbſt auffgerukt, vnd ſeinen gnaden am
letzten zugelaſſenn, das die gedachte prediger derae
ſtalt ledig werden, das ſy Aus Poln vnd Preuſſen
ziehen ſollen, vnd zweyer oder dreyer anderer Criſt
licher Burger halben hat der konig des lebenns ge
ſichert, Auff ſeiner gnaden furbitte, Aber ſunſten
noch wie ſy ledig werden ſollen, kein Zeit oder mas
geſetzt, Vnnd ich hab IJrn freunden gerathen, bey
ettlichen gewalltigen durch Schankung zw procu
rirn, die ich hore ſich damit bewegen laſſen, deß
gleichen. bey des Biſchoff von Crakaw Hure, die
er auff einen Wagen mit furt, die hubſch vnd des
geiſtlichen Vatters gewaltig iſt, So iſt derſelbig
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Biſchoff der geſchicktſt vnd gewaltigſt bey dem konig,
vnnd Inn allen enngenRethen vnnd merk dabey, das
jm Schankung Auch nit verſchmahen, Gott hellff

den frummen leutten Alls vill Jnen ſeligklich iſi.

Alls obgemellter maſſen nach vnſerm empfan
genen Abſchied der tonig dem Hertzogenn gemellter
gefangenn halben Autwort gabe, vnd mich bedaucht,
das ich mit meinen reden m. gn. Herrn nichts mer
verderbenn noch den gefangenen zw nachteyl hanna
deln mochte vnnd nyemandt ben dem kunig Jm Rath

was, dann der genannt Biſchoff von krackaw vnd
Herr Chriſtoffell Schidlawitzko Canzler, Saget ich,
wider den kunig, Jch vermerket Alls vill das Jnn
der kron zw Poln des Wort gots halben eben der
ſtreit wie Jnn Teuttſchen Landen were, vnnd die
auf der Bebhſtiſchen ſeyten fluhen die verhor vnd
das licht, gleichwie die nachteul den tag vnnd die
ſunen, vnd wiewol Auff einen Reichstag zw Nurm—
berg ein enttlicher beſchlus gemacht, das von ſol—
lichs ſtritts wegen Auff einem darnach beſtimbten
Reichstag zu Speyer ſolltt gehanndeltt worden ſein,
ſo hetten doch die Bebſtiſchen ſollichs durch Jr pro
curey bey Key. May. Abgewendt vnnd wue ſolliche
verhor vnnd Handlung furgangenn, mocht die
Beueriſch Auffrur vermntten blieben ſein, vnnd
wir beten teglich got; das er woltt die aroſſen Criſt—
lichen Haupter erleuchtenn, das ſie doch grundtlich
horetten, wer recht oder vnrecht hatte, wenn es
wer mit heller, klarer, gottlicher ſchrifft genug
anzuzeigen, das ſich die Romiſch kirch Jn wvill din
gen Jrren vnd ſtracks wider das hell Wort gottes
gebotten Auch dadurch von Criſto vnd ſeinem wortt
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—e yoffenlich Abwichen, der Biſchoff ſahe ernnſtlich,
Aber der konig ſchmotzelltt, Alſo nehendt ſich der
Biſchoff zum konig vnnd ſprach, Jr May. lies mir
ſagen, wie es kome, das es Alls lang fridlich vnd
wol Jnn der Rom. kirche geſtannden were, bis
auff jetzige newe leer, vnd vnſere Euangelia,
hetten ſolliche auffrur Jn teuttſchen lannden ge—
macht, dagegen legt ich ſollichs Auff die verfolger
des Ewangelion, vnd derhalb Auff gettlich ſtraff,
dadurch dem Teuffell verhenngt, ſolliche Auffrur

vmb merer verherttung der ſtraff willen der vn
glaubigen zu bewegen, vnd es wer kon. May. vnd
allen hauptern hoch zu bedenken Jnn dieſer groſ—
ſenn ſachenn ſollich einſehenn zu habenn, damit ſy
nit wider got ſtritten, wann es wer bos mit gott
fechten tc. vnnd als den konig bedaucht, Es wollt ſich

zwiſchen demBiſchoff vnd mir einreiſſen, auch gar ge
nehe ein ſtund vber mittag was, ſprach er,es wer eſſens
zeitt, vnd aieng damit furter, vnd namen der
Hertzog vnnd ich vrlaub von Jrer Many.

Aber heutt dato, ehe der kunig Auff was,
ſchrieb ich, demſelben Biſchoff meines Achtens ein
glympffige ſchrifft vnd heuchelt dar Jnnen mer,
dann mir Jm ſynn was, vnnd ſchickett Jm die
bey Blrich Trumettern mit ſampt einem meiner
beygelegten Buchlein, der ſollichs des Biſchoffs
Marſchalck vberantwort vnd der marſchalck fur—
ter, dem Biſchoff Jnn des konigs Rath zubracht,
dieweil der brieff Jun ſein Handt ſtunde, vnd ich
ſchick euch von ſollichem Brieff ein Abſchrifft hie
bey, was ich aber dancks damit verdiene oder nit,
ſey gott bevolhen, Am Sonntag nechſtvergangen,
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Alls der konig meß horet, ſtunden 5. oder 6. Bi
ſuoff gegen Jm vber, vnd m. g. f. der Hertzog iu
Preuſſen neben dem konig, vnd ich war aus der
kirchen gangen, vnnd wollt ein weil das ſchlos
beſchen kur die Bebſtiſchen Mes, ſchiket mir der
Marſchalck einen nach, der bedratt mich, vor der
kirchen, der furet mich wieder hinein, vnd ſtellet
mich zwiſchen die Biſchoff, das IJr Zwee ob mir
vnd die andern vntter mir ſtundenn, Allſo hett ich
mein Teſtament bey mir vnd las die epiſtel zum
Romern, vnnd ſaget mir der Hertzog darnach, die
nechſten zwen Biſchoff, die mir an der ſeitten ſtun
den heiten mir yezuzeitten Jnn das buch geſehenn
vnd geſchmutzt, haben Onzweiuel woll gedacht, da
ich Paulum geleſen, das ich Jr widerteil einer ſey,
Aber ſie namen ſich nichts an, vnd gaben mir
gute wort, wie der leut gewonheit iſt, Aus fal—
ſchen Hertzen zu thun, darumb iſt herr Sigmundt
vonn Heßberg ein prophet geweſt, das er mir vor
meinem Auſreitten weyſſaget, Jch ſolltt Jnn Preuſ
ſen predigen, das wolltt Jme, bitt ich euch, von
meinet wegen:ſagen, vnnd laſt Herr Hannſen vonn
Sekendorf, Herr Jorgen vonn Streittberg, vnnd
wue Herr Veit vonn Lennterſcham bey euch iſt,
vnnd Doctor Franntzen diſen Brieff Auch horen oder
leſen, wes er den derhalben meinen gn. H. Marggf.
Caſimir, ſo ſein gnad ſonnſt nit nottigers Zwſchiken
hatt, davon antzeigen wolltt, das ſtell ich zw euch,
Aber ſollt ich mer zum konig reitten, wurde ich
nitt Augenem bey den Biſchoffen ſeyn, Alls ich
Achtte, Sondern mocht des Hertzogen Canntzler,
der mit dem Schidlowitzko vaſt woll verwandi, beſ
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ſer ſein, ſo ſein gnad nitt gern elnenn Aus teutt—
ſchen lannden ſchiktt, will es aber ſein gnad ye von

mir haben, So Peytt ich Jm namen Gotts Alls
lang Jch gar gehanngen werd, Enttſchuldigt mich
gegen Herr Jorgen, das Jm nit ſonderlich ſchrei
be, dann ich hab jetzt nitt mues gehabt, vnd dannkt

Jm ſeines negſtens ſchreibens, will Jme Aber bey
anderer bottſchafft ſchreiben, wenn ich nitt ſelbſt
bald komme, das Alles wollt ich euch guter meinung
nit verhalten, damit ſeytt gott Bevolhen vnnd ich
thue was euch lieb iſt, wue ich khann, bitt euch
ſeytt ir noch Auff dem reichstag meiner ſach daſelbſt
nit zu vergeſſen, wie ir wiſſt c.

Johann Herr zw Schwartzenberg.

Ebendeſſelben Brief an den Biſchof zu
Crakau.

Erleuchtung vnnd ſterkung von got vnnſerm
Vatter vnnd dem Herrn Jheſu Chriſto Jnn
ſeinem Wortt.

uochwirdiger Furſt vnnd Herr Eure GnadenJ. „Gnediger Herr. Nachdem geſtert vor kon.

ſein zuvor mein Criſtlich willig vnnd gefliſſen

May—. Eur gnad vnnd ich zu etlichenn ſtritreden ku—
men ſindt, Wer von Criſto vnnd ſeinem wort ab
weiche, oder nit, Aber ich damals nit ſoviel zeit
vnnd ſtat gehabt, das ich derhalb e.g. mein gemuet
nottorffligclich het entdekenn kennen, vnnd wollt
doch bei e. g. vngern verdacht vnnd ergernus geben,
Alls ob ſolchs von mir on Criſtlichen grundt aus
freuel oder leichtfertigkeit, geredt worden were,
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vnnd dieweil ich dann eben ſolchs ſtritts halhen
vormals wider meinen eltern Sone geſchriven,
dagegen ein Barfuſſer munch Caſpar Schatzgar ge
nannt, derzeit ein Oberſter derſelben provintz vnnd
ſect ein Buechlein Jm druck hat außgeen laſſen,
Bin ich verutſacht, auch weitter zuſchreiben, vnnd
aus offenlicher heller, clarer vnzweiuenlicher vund
vnvberwintlicher gotlicher ſchrifft zu beweren, wel
cher thail doch Chriſti oder deß teufels lere anhan
gen darumb ich ſolcher abttuk einen e. gn. hiebei
gantz Criſtlicher meinung zuſchike, mit Criſtiicher
vnnd gautz dienſtlicher vleiſſiger hochſter bethe, vmb
Chriſti vnnd ſeines ewigen einigen ſeligmachenden
worts willen, e. g. woll ſolchs von mir nit annderſt
dann gantz eriſtlicher guter meynung verſteen, vnnd
ſolch buechlein mit Rechter aufmerkung gnedigelich
vnnd on Verdrieß leſen, Nachdem ich Jtzo allhie
eur gnad to vil leſen vund reden horen, das eur
gnad einicherlai dar Junen feudenn, damit ich mich
wider das ciar gotlich wort da got guedigelich vor
ſey) Jreen jolte mich deſſlben durch lauttere got
liche ſchrifft aneoigclich berichten, vnnd dieweile. g.
wegferttig ſind, noch heut alhie zu Maryenburg
zuuerruken mir derhalben criſtliche vnderweiſung
gem konigspera Jnn meines gnedigen Herrn, deß
Hertzogen Jnn Preuſſen Canutzlei daſelbſt zuſchicken,
will ich dar Innen ſoviel reſtellen, das mir ſolchs
nach Jnn teutſche Lanndt geſchickt werden ſoll, Vnud
ſollen; ſich eur gnad, deß genntzlich verſehen, weß
mich e. g. mit grundt heller gotlicher ſchrifft beſſers
vnderrichten kennen, das ich ſolchs mit hoher Dank—

barkeit annemen vnnd mich mit hilf gots darnach
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richten vnnd halten wille, vnnd wiewol ich weiß,
das e. g. ſonnſten mit vil kon. may. zeitlichen ge—
ſchefften beladen ſindt. Nachdem aber Criſius ſei
nen apoſteln vnnd Jungern vnnd dadurch auen Bi—
ſchoffen Mareh vliimo, vnnd ſonnſten an vil ortten
das euangelion zu verkunden, ſo ernſtlich bevolhen
hat, das die Apoſtel Act. 6. Jne die verſorzung
der Diſch vnziemlich verjahen ſonnder dem goilien
wort vnnd gebet anzehangen, ſich ſchuldig erkenne—

ten, vnnd paulus 1 Corinth. 9. Jm ſelbſt wee
ſpricht, Wann er das Evangelion nit verkundige,
pnnd durch die Lerer die zwo ſpitzen an den Biſcho
flichen Jnnfeln (wie e. q. wiſſenn) ausgelegt wer—
denn;, das ein Jeder Biſchof ein lerer deß alten
vnnd neuen teſtaments, So will ich hoffen e. g.
werde ſolchs alles criſtlich vnnd genedigelich bedenn—
ken vnnd mir gemelter meiner bethe nach criſtliche
ſchrifftliche Bnderrichtung mitthailn, Auch diß
mein ſchreiben vnnd angezaigtes zugeſandtes Buech
lein, wo das auf helle gotliche ſchrifft gegrundet,
von deßwegen, das ich kain hochgelertter oder ge—
nannts geiſtlichs ſtands bin, nit verachten, dieweil
doch. g. wiſſen, das got der Hetr dem Balaam
durch ainen Eſel ſeinenn willenn verkundt, vnnd
wer wais warumb es got der Herr alſo geſchickt hat,
das ich einfeltiger vngelertter mennſch Jtzo annder
geſchefft halben aus Franken allhere Jnn diß lob
lich konigreich Polen kumen, vnnd Jnn dieſen ge
ferlichen Zeiten vor derſelben kon. may. meinem gne
digſten Herrn mit e. g. vom gotlichen wort zured
worden bin, got der Almechtig behuet vns alle vor
ſolcher allergreulichſten verthumblichſten verhert—
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tung, domit wir umb zeitlicher Ehre oder nutz wil
len feinem wort nit widerſtreben noch daſſelbig we
der mit wortten oder werken Jun den Criſten men
ſchen, die dem anzehangen begeren, verfolgen, da
mit wir nit (wie Gamaliel Act. 5.) als wider got
ſtreittent erfunden werden, So doch Criſtus Luce.
10. ſolchs alls Jm ſelbſt beſchehen annimbt, Sonn
der das wir das ewig dem zeitlichen vnnd den ſcho—
pfer der Creatur furſetzen vnnd in Summa Act. 5.
Got mer weder den Menſchen gehorchen, vnnd ich

hett e. g. dabei gern das buechlein auch geſchikt,
das genannter mein widerthail geſchrieben hat, So
hab ich der kains bey mir, Bin aber vrbutig vff e.
g. begern ſolchs nachmals zuthun, vnnd beuilh mich
damit Eurn g. alls meinem gn. Herrn, datum Mar
yenburg Jnn Preuſſen, Dinſtags am 31. tag deß
Monats Julij Chriſti vnnſers einigen ſeligmachers
geburt 1526.

Johanns cherr zu Schwarzenberg.
ve

Dieſe zween Briefe, welche aus einer ſehr al—
ten Copie genommen ſind, werden die Verdienſte
Johann Freiherrn von Schwarzenberg, deſſen
Name Liebhabern der Reformations Geſchichte nicht
aanz unbekannt ſeyn kan, in ein noch groſſeres Licht
ſetzen. Johann Friedrich Chriſt hat zwar bereits ſein
Leben in commentatione de lohanne Schvvarzenber-
gieo, viro paecis pariter atque bellicis artibus in-
ſigni, Halae 1726. a. beſonders beſchrieben; allein
er gedenket nicht einmal mit einem Wort ſeiner Ver—
dienſte um die Ausbreitung der reinen Lehre, ſeiner
ſchonen Einſicht in die damaligen Religions Strei—
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tigkelten und ſeiner dahin zielenden herausgegebenen

Schriften. Friedr. Jac. Beyſchlag in Syllog. Opulſt.
Faſe. IV. p. 341. ſqq ſagt uns zwar etwas mehr,
allein von ſeinen gedruckten Theologiſchen Buchern
thut er auch gar keine Meldung, und erlautert blos
die in Seckendorfs Hiſt. des Lutherthums von
Schwarzenberg vorkommende Stellen. Es verdient
aber dieſer Beforderer der Evangeliſchen Lehre in
den Frankiſchen Landen mit Recht einem Ulrich von
Hutten, Hartmuth von Cromberg, Franz von
Sickingen, und andern um die Reformation wol
verdienten Edelleuten an die Seite geſetzt zu wer—
den. Selbſt Chriſtian Schlegel, welcher einen groſſen
Cataloqum von ſolchen Freunden und Beforderern
der Reformation in dem Leben Caſp. Aquila p. 93-
33. anfuhret, hat unſern Schwarzenberg ausge—
iaſſen, woraus die Seltenheit der Schwarzenber
aiſchen Schriften erhellet. Jch hoffe daher nichts
uberfluſſiges zu thun, wenn ich das, was ich an
verſchiedenen Orten zerſtreuet von ihm angetroffen
habe, hier beifuge, und von ſeinen Schriften, die
immer ſeltener werden, einige Nachricht gebe.

Es wurde dieſer um die Reformation, deutſche
Sprache und Poeſie, beſtens verdiente Johann Frei
herr von Schwarzenberg und Hohenlandsberg deſſen
Machkommen in den Grafen- und nun auch in den
FurſtenStand ſind erhaben worden, gebohren im

5

J. C. 1463. den 24. December. Biedermann in
ſeiner Genealogie der hohen Furſtenhauſer in Fran
ken Tab. CXI. ſagt zwar 1471. und lo. Heinr.
Haimb in Sahvvarzenberga glorioſa, Ratisb. 170o8.
3. ſetzt ſo gar 1502. allein die unten anzufuhrende
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Grabſchrift laſt uns an der Richtigk.it des von uns
angegebenen 46zſten Jahrs gar nicht zweifeln.

Sein Herr Vatter war Sigmund Herr von
Schwarzenberg und ſeine Frau Mutter Eva, eine
gebohrne Schentin und Freifrau zu Erbach.

Seine jungern Jahre widmete er dem Kriegs
ſtand, und beſuchte verſchledene deutſche Hofe. Weil

damals die Lebensart der Deutſchen nicht die beſte
war, und insbeſondere an denen Hofen der Groſ—
ſen noch ſehr ſtark getrunken und geſpielet wurde, ſo
blieb unſer Schwarzenbexg. von dieſen Fehlern auch
nicht ganz frei. Er war der einzige Sohn eines ſehr
reichen Vaters, und daher kunte es um ſo viel
leichter geſchehen, daß er durch den Umgang mit
andern Edelleuten, die hierinnen Ehre ſuchten, zu
dieſen Ausſchwerffungen hingeriſſen wurde. Jedoch
ſo ſebr er in amer Jugend dem Trunk nnd dem
Spirn ergeven war,jo ruhmlich iſt es ihm, daß er
nachgenends oreſe Lanter auf das auſſerſte gemieden

und auch anden. datur zu warnen geſuchet hat. Jch
wi; Seſen merkwurrigen Umſtand ſeines Lebens mit
de. orten eines Ungenannten aus der Vorrede
zu Schwarzenbergs Buch vom Zurrinken erzahlen.
Es heeiſt daſelnſt: „Solchs Hochſchedlichs vbel iſt
layder allererſt, als er Herr Hans mynderiarig, an
der Furſten Hoff geweſen, inn vnſer Hochteutſchland
kommen. Da er aleichwol als ein junger, vnuer
gerner Hoffmann (da er ſeines vattern einiger Sun
geweſen, mit vberigen zeren, ſpylen vnd trincken alſo
gelebt, das jn ſein vater ſaliger gedachtnuß vom
Rhein haim gehn Francken erfordert, vnd ihme an
jeygt (auch zu vatterlichen Treu furgehalten) das
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er ſolches ſeines zerens, ſpylens vnd zutrinckens alſo
groß mißfallen hett, wo er daß nit ließ, So wolt
er jne enterben, vnd ehe ſein gut zu einem gemei—
nen der leichtfertigen weyberhauß verondnen, dann
jme ſeinem Sun, oſolch ſein erb, als einem vnge—

raten, volgen zu laſſen c. Wolche ainiche vätterli—
che ſtraff alſo erſprutz, das er Herr Hans genanten
ſeinem Herrn vnd vattern zuſaat, furan ſarlich nit
mer zu verzern, denn er ſein vatter jme ordenlich
geb. Er wollt auch kainen tag mer dann einen
Reiniſchen gulden verſpylen, vnd nimmer mer,
wenig noch vil zutrincken c. ic.Vieſer vatterlichen
Vermahnung gehorſam, fieug er nun an ſich ganz
den Studlen zu widmen. Vornemlich legte er ſich
auf die Ausbeſſerung der deutſchen Sprache, in
welcher er es ſehr weit brachte, und wovon ſeine
herauusgegebenen Ueberſetzungen und ubrige Schrif—
ten, wenn ſie gegen andere damals gedruckte Bu—
cher gehalten werden, das deutlichſte Zeugnls ge—
ben. Auch die Dichtkunſt wurde von ihm fleiſſig
getrieben, und er hat daher ſeine meiſten Schriften
mit Gedichten angefullet. Omeis gedenket deswe—
gen ſeiner Verdienſte um die Poeſie in ſeiner An—
leitung p. zo. Morhof aber hat ſeiner vergeſſen.
Jn ſeinem Studiren war er ſo eiſrig, daß er alle
von ſeinen wichtigen Amtsgeſchaften freie Stunden
auf Leſung und Ueberſetzuug nutzlicher Bucher wen—
dete. Er wartete (ſo ſagt der Vorredner der Ueberſ.
Cic. offie.) nicht einmal, bis das Eſſen abgetragen
war, ſondern ſchrieb oder las ſtets unter ſeiner
Mahlzeit. Er kunnte ſich nicht genug uber die Leu—
te wundern, welche ſagten, es wurde ihnen die Zeit
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zu lange ec. tc. Hiedurch erwarb er ſich aber auch die
Geſchicklichkeit, daß er mit Nutzen und Ehre den
wichtiaſten Staatsbedienungen vorſtehen kunte. Er
war bei funf Biſchoffen von Bamberg nacheinander
und bei einem von Wurzburg Hofmeiſter.

Zu Anfang des Jahrs 15 20. war er zu Aug
ſpura, wie ich aus einem Brief Bernh. Adelmanns
an Pirkheimer erſehe, in welchem er berichtet, daß
er von Schwarzenberg zu einem Mittagmahl ware
eingeladen worden, bey welchem auch D. Eck zu
gegen geweſen, der ſich im Trinken ſo ubernommen
und aeſchimpfet habe, daß es bald von Worten zu
Schlagen gekommen ſey. S. Heumanni Documen-
ta litteraria p. 181.

Da Kaiſer Carl der funfte ſich ofters lauge
Zeit auſſerhalb Deutſchlands aufhielte, ſo wur
de Schwarzenberg 1521. nebſt andern wegen ſeiner
groſſen Einſichten und Staats Klugheit zum Regi—
mentsrath des H. R. Reichs ernennet. Biedermann
J.c. nennet ihn auch der beeden Kaiſer Maximilian l.
und Carl V. Rath.

Jn eben dieſem 152 iſten Jahr finde ich, daß
er, vermuthlich in Geſchaften ſeines Herrn, des
Biſchofs zu Bamberg, zu Villach in Carnthen
fich aufgehalten habe. Jch erſehe dieſes aus einem
Schreiben, welches Schwarzenberg aus Villach,
Montags nach Aller Heiligen 1521. an den nachma
ligen Biſchof zu Wien, Friedrich Nauſea, abgelaſſen,
und welches ſich in der auſſerſt ſeltnen Sammlung:
Epiſtolae familiares ad Frid. Nauſeam Baſil. 1550.
tol. p. 13. befindet, worinnen ihm Schwarzenberg

Befor
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15Beforderuna verſpricht, und 20 Rheiniſche Gold—
zulden zum Geſchenk ſchickt.

Als Luther anfieng, die Jrethumer der Roml
chen Kirche zu beſtreiten, ſo las er ſehr begierig deſ—
en und anderer Refana

Deiju vſ gu Vamberg (denr als einen vernunftigen Mann, bey welchem leicht
ich zu handeln ſey, was chriſtlich und recht iſt, der
uuch gelehrte Leute lieb habe, lobet) einzulegen, daß
er nicht wegen ſeiner Verheurathung vertrieben wer
ze. So aber nichts gefruchtet. Sehlegel in vita lo.
Langeri p. 24. und Seckendorf in der Hiſt. des Lu
hert. p. g28.

A. 1523. wohnte er dem Reichstag zu Nurn
hergbey, und hat damals Oſiandern, welcher vom
pabſtl. Orator beſchuldigt wurde, als ob er geſagt
hatte, Maria ware nach der Geburt des Erloſers kei
ne reine Jungfrau geblieben, vertheidiget. Dieſen
Umſtand meldet aus den Annalübus Spalatini CI.
gehelhorn. in Amoenitt. litt. T. IV. p. ao5.

Ungefehr 15 23. oder zu Anfang des 1524. Jahrs
verlies er ohne Zweifel der Religlon wegen die Dien
ſte des Biſchofs zu Bambera, um deſto freier und un
gekrankt die erkannte wahre evangeliſche Lehre zu be

kennen.
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kennen. Er wurde auch gleich hierauf Statthalter
und Landhofmeiſter bei Caſimir, Marggrafen von
Brandenburg.

A. 1524. nahm er ſeine iungſte Tochter aus
dem Cloſter zum heiligen Grab genannt zu Bamberg.
Es war dieſelbe bereits in ihrem dreyzehenden Jahre
in daſſeibe getretten war auch einige Jahre Priorin
des Cloſters, und in allem bei 20 Jahren in demſel
ben mit vielem Lob geſlanden. Sie kam durch das
Leſen evangeliſcher Bucher, die ihr der Vater zuſchick—
te, zur Erkenntnis der Evangeliſchen Lehre. Dieſes
erzehlt ünſer Schwarzenberg ſelbſt in einem Schrei
ben an den Biſchof. zu Bamberg, das wir unten bei
ſeinen Schriften anfuhren werden. Als Luther von
dieſem Unternehmen Nachricht erhielt, ſo wunſchte
er ihm in einem Brief, der Tomo II. Altenb. p. 15.
ſteht, hiezuGluck, und ermahnte ihn zur fernern Be

ſtandigkeit.
Als die weltlichen Stande des Frankiſchen Crei

ſes 1524. zu Windsheim eine Zuſammenkunft hiel
ten, auf welcher durch einhellige Stimmen beſchloſ—

ſen wurde, das Wort GOttes und Evangelium zu
predigen, ſo befand ſich Schwarzenberg auch daſelbſt,
(S. vonder Lith Erleut. der Ref. Hiſt. p. 4i. g8.)
und bezeiate ſeine Liebe zum Evangelio auch dadurch,
daß er in ſeinen Landen Evangeliſche Prediger ſetzte.

Seine Sorgfalt um die Erhaltung und Fort
pflanzung der reinen Lehre erhellet auch ferner dar
aus, daß,. als zu Regenſpurg in eben dieſem
1524ſten Jahre einige Furſten einen Vergleich auf
gerichtet, dadurch ſie ſich verbindlich machten, das
Wormſiſche Edict in ihren Landen zu vollziehen,

alle
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alle dem Luther anhangige zu vertreiben, und keine
Neuecrumngen zu dulden, nnd ſie den Maragraf Ca—
ſimir erſuchen laſſen, dieſem Beſchluß beizutretten,
vornenilich Schwarzenberg und die Frankiſche Rit—
terſchaft, die meiſteuntheils dem Lucher geneigt
war, dem Furſten gerathen haben, dieſes Geſuch
hoflich abzuſchlagen. Lith l. c. p. 97

Als um dieſe Zeit verſchledene Irrlehrer auf—

ſtunden, und an manchen Orten viele Urruhen er—
regten, ſo war unſer Freiherr ſorgfaltigſt darouf
bedacht, daß niemand von dergleichen Leuten in den
Maragraflichen Landen befordert werden mochte.
Ein Beweis hievon iſt dieſes, daß, als Johann
Sylvius Egranus (von welchem Mann der ſeel.
D. Riederer im zweiten Band ſeiner Nachrichten
P. 321. ſqq. und in ſeinem Beitrag zu den Ref.
Urk. p. 12. ſqq. weitlauftig handelt' durch Unter—
handlung und Empfehlung einiger Rathe bei dem
Marggrafen es faſt dahin brachte, daß er als Pfar
rer nach Culmbach ware angenommen worden,
haubtſachlich durch Schwarzenberg und den from—
men Canzler, Georg Voglern, es noch verhindert
worden. Es waren ihm deſſen beſondere Lehren
(von welchen im J. Band des Alten aus allen Thei—

len der Geſchichte, p 177. u. f. geredet wird) nicht
unbekannt, und daher warnte er den, Marggrafen
fur dieſen aufruhriſchen Geiſt. Lith. J. c. p. io2.

Als im Jahr C. 1526. Maragraf Caſimir die
Kloſter in ſeinem Lande reformiren, und in beſſere
Ordnung bringen wollte, ſo hat Schwarzenberg
ſelbſt eigenhandig eine weitlauftige Ordnung zu nutz
licher Einrichtung eines recht Chriſtlichen Adelichen

B Kloſters
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Kloſters entworfen, ſo aber nicht zu Stand gekom—
men. Lith. J. c. pP. 183.

Jn eben dieſem 1526ſten Jahr war er in Po
len,“) und zeigte ſich nach den beeden oben abgedruck—
ten Briefen als einen ſtandhaften und unerſchrocke—
nen Bekenner der Evangeliſchen Wahrheit. Von de
nenVerfolgungen und Drangſaalen, welchen die E—
vangeliſchen damals in Polen und andern zu dieſem
Konigreich gehorigen Orten, als in Danzig und Ma
rienburg, ausgeſctzt waren, handelt Hartknoch in
der Preußiſchen Kirchen Hiſtorie p. 653. ſqa.

Schwarzenberg gedenket in dem erſten Brlef
der Hure des Biſchofs zu Cracau. Ein Ausdruck,
der in dem damaligenZeitalter eben ſo gar ſchimpflich
nicht war. Daß aber hier keine Unwahrheit berich
tet werde, und das Gelubde der Keuſchheit von der
Geiſtlichkeit ſchlecht gehalten worden ſen, verdienet
kaum bewieſen zu werden. Doch eine die Keuſch
heit des Cracauiſchen Biſchofs betreffende Stelle
will ich hier aus den Briefen Melanchthons anfuh—
ren. L. V. Epp. Mel. a Sauberto edit: Norib. 1646.
8. P. 4o5. ſchreibt er an Georg Fabricius alſo: Cra-
coviana Academia tota diſſipata eſt, quia, eum quĩ-
dam adoleſcentes /corto Epiſcopi eonuitia dixiſſent,

miſſi
Chriſt le. P. 12. ſchreibt Imhofius J. c. addit le-

gationem Pruſſiam ab eo breui ante obitum admini-
ſtratam. Verum cum lmhofius auctorem ſuum non
laudat: nec ego de eo mentionem factam in aliis re-
veriam, affirmare hac de re quidquam non ſum auſus.
Dieſe Ungewißheit wird alſo hiedurch vollig athoben,
und Schwarzenberas Geſandſchaft nach Polniſch Preuſe
ſen erhalt daher die vollklommenſtt Beſtattigung.
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miſſi ex cohorte Caiphae milites trucidarunt aliquot
ſcholaſticos. Poſtea horum concurſu tumultus atro-
eior ſecutus eſt, in quo et aliqui exlillo Caiphae ſa-

tellitio interfecti ſunt. Sedaàto tumultu ea noete
uteunque poſtridie ſcholaſtici urbe egredi iuſſi ſunt.
Dieſe Geſchichte befindet ſich auch in Io. Manlii lo-
corum comm. collectaneis p. 250. edit. Baſil. 1594-
8. und in Schumachers Briefen gelehrter Manner
an die Konige in Dannemark B., U. p. 25. wo ſie
Bugenhagen dem Konig berichtet.

Der erſte Vorſchlag zu einer Kirchen Viſita
tion in den Marggrafiſchen und Nurnbergiſchen
Landen, welche 1528. wurklich zu Stand gekom
men, iſt durch den Murnbergiſchen RathſchreiberLa—
zarum Spengler an unſern Schwarzenberg als Land
hofmeiſter geſchehen. Lith. J. e. p. 244.

Gallus Korn, ein Dominicaner Muuch, der
1522. der erkannten und bekannten reinen Lehre we
gen aus Nurnberg weichen muſte, fand nebſt vie
len andern des Evangelii wegen vertriebenen Geiſt—
lichen, auf den Gutern Schwarzenbergs ſichere Zu
flucht. S. Zeltner im?eben Seb. Heydens p. 23. (pp.)

D. Luther hielt auf unſern Schwarzenberg ſehr
viel, und legt ihm daher in ſeinen Buchern hin und
wider die graſten Lobſpruche bei. So ſagt er in einer
predig, das man kinder zur Schule halten ſoll, ohne
Druckort igzo. in 4. B. E2 fihe dich vmb
nach feinen frummen Edelleuten, Als Grave George
von Werdheim, ſeliger, cerr?ans von Schwar
tzenberg, Herr Gorg von Fronsberg, und dergl. ſe—
ligen (Jch will der lebendigen ſchweigen) An denſel—
ben labe vnd troſte dich c. feruer in ſeinem Buch: von

Ba den
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den Conciliis rnd Kirchen, Witt. 1529. 4. Bogen
Cc. z Man muſte alus allen Landen fordern die recht
grundlich gelerten? ute in der heiligen Schrifit, bie
auch GOttes ehre, den Chriſtl. Glauben die Kirche,
der ſeelen Heil, vnd der welt friede, mit ernſt vnd ron
hertzen meineten, darunter etliche von welt!ichen
ſtannde (denn es gehet ſie auch an) die auch verſten
dig vnd trewhertzig weren. Als wenn Erchans von
Scehwarzenberg lebete, dem wuſte man zu ver
trawen re.

Andreas Althammer, Stadt Prediger zu An
ſpach, lobt ihn gleichfalls ſehr in der Dedication an
Margaraf Georg zu ſeiner Diallog. ſ. coneiliat.
ſeript. P. il. edit. Norimb. 1528. 8. Habes, ſpricht
er, qui te excitant, magni ſpiritus et ſtupendae
prudentiae uiros, Generoſum et nobilem uirum, lo-
annem Schvvarzenbergen. et Georgium Voglerum,
homines pietatis ſpettatae, qui ambo ex aequo
ſtudent, ne iſtoe tempore periculoſo Sathan regnet
ubique, orant, legunt, conſulunt, ſuadent, im-
pellunt magno candore.

Auch der wegen ſeinergroſſen Gelehrſamkeit be
kannte und beruhmte Nurnb. Patricius Wilib. Pirk
heimer war einer ſeiner guten Freunde, und dedicirte
ihm zum Zeichen ſeiner Hochachtung und Gewogen
heit die deutſche Ueberſetzung Plutarchi Tractats:wie
einer von ſeinen Feinden Nutzbarkeit erlangen moge,
welcher deſſen Tugendbuchlein einverleibet worden
iſt. Conr. Rittershuſius in dem Leben Pirkheimers
vor deſſen Werken, p. 23. ſetzt lhn daher unter ſeine
Freunde undCorreſpondenten, und ſchreibt: praeterea
lohannem baronem dcbvvaræenbergium, magiſtrum

aulae
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aulae (ſi reſte memini) Bauariae (iollte heiſſen: Bran-
denb. oder Bambergenſis) cui Germanica quaedam
ex Plutarcho ab ſe conuerſa de utilitate ab inimicis
capienta, inſeripũt.

vieſer gelehrte und fromme Freiherr ſtarb end—
lich zu Nurnbera den 20 Oct. 1528. und wurde da
ſelt ſt in der Kirche zu St. Johannis auſſerhalb Murn
berg begraben, wo das ihm zu Ehren errichtete Mo—
nument mit folgender Grabſchrift noch zu ſehen iſt:
Iohannes Baro a Sckvvarzenbers vir doctus obiit
Anno Chriſti a528. 12. Kal. Nouembr. aetatis 64.

Jm 22ſten Stuck der Beitrage zur Critiſchen
Hiſtorie der deutſchen Sprache, Leipz. 1739. P. 215.

wird einer Grabſchrift gedacht, die ihm ſeine Sohne
haben machen laſſen, woraus dieſes hier beiſetze: Illu-
ſtri viro Ioanni a Schvvarzenbers, patri claridlimo,
filii haeredes pro pietate poſuerunt. Vix. An.

LXlilII. Ms. IX. dies XXVI. Obiit An. a Chriſto nato
MDXXVIII. XII. Kal. Nouemb.

Seine Gemahlin war Frau Kunigunda, eine
gebohrne Grafin von Rieneck. Er zeugte mit ihr 12
Kinder, verlehr ſie aber ſchon wieder durch den Tod
in ſeinem zöſten Jahr, ſolglich ungefehr A. 1500.
Bei ihrem erkolgten Tod waren noch gKinder amLe
ben, von welchen aber damals noch keines 14 Jahr
alt war. Er blieb von dieſer Zeit an, mithin bem 28
Jahren, im Wittwen Stand.

Von ſeinen 3 Sohnen will ich hier noch etwas
weniges beifugen. Der alteſte unter denſelben Coni—
ſtoph war Bairiſcher Lanehofneiſter uno ſtund bei
ſeinem Herzog in aroſſer Gnrte und An eheu. Er

wolte zum auſſerſien Verdrußß und zur groſten Kran

Bz3 tung
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kung ſeines Vatters nichts von der Evangeliſchen
Lehrte wiſſen. So viele Bemuhung zur Ausbreitung
derſelben der Vater anwendete, mit eben ſo groſſem

Eitfer brannte ſein Sohn zur Ausrottung und Unter
druckung derſelben.

Die Catholicken erheben ihn daher wegen ſeiner

Standhaftigleit in der Romiſchen Religion mit dem
groſten Sob. Io. Adlzreiter. in Annal. Boiĩc. P. II. p.

244. edit. Monach. 1662. ſchreibt von ihm folgen
des: Primas tenet Chriſtophorus Comes (das war er
nicht: erſt 1598. wurden die Freiherrn von Schwar
zenberg in den Grafenſtand erhoben) Schvvarzenber-
gius, in quo merito ambigas, ſummane nobilitas,
an pietas prudentia, utriusque linguae peritia fue
rit illuſtrior. A parente tantum abeſt, ut priſcae fi-
dei ſtudium acceperit, ut illi vel hine fuerit ſumme
qxoſus, quod ea proiecta, ad Lutheri caſtra ſe non
conferret. Gaſpari Sehatzgero uiro e S. Franeiſei fa-

milia perquam erudito Author fuit, ut eruditiſſi-
mum ealamum catholicae ueritati con.modaret. Com-
modauit gnauiter Gaſpar, quae res Chriſtophori pa-

rentem ſic uſſit, ut ipſe litterarum rudis farraginem
maledietorum ex Lutheri ſeriptis comportarit, ut
Gaſparem retunderet, non filio minus, quam ſacris
catholicis infenſus. Mit weniger VBeranderung finde
ich dieſes wiederholet in Theatro uirtutis et gloriae
Boicae. Monaeh I68geo. 8. P. a66. --Chriſtophori
Dy naſtae Sehvvarzenbergii, inter cuius decora no-
bilitas üx in cenſum uenit, pietate prudentia et
utriusque linguae peritia tam alte in eo eminentibus;
quorum ſane a patre nihil aceeperat, eodem ardore
impietatis anteſisnanum profeſſo, quo hiec noſter

Ducem
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Dueem ſe praebuit pietati, adeo quidem, ut eum
Gaſparis Schatzgeri, quo alumno imo moderatore
D. Franciſei familia, et Landishuta eiue perpetuo
gloriabitur, eruditiſſimum calamum in haereſi Chri-
ſtophorus acuiſſet, Pater eius litterarum omnium ru-
dis, conſarcinata e Lutheri maledittis farragine, eun-
dem retundere ſit conatus, filium non minus quam
ueritatem exoſus.

Wie bitter und boshaft dieſe beeden Stellen
ſind, wird ein ieder unpartheiiſcher Leſer leicht ſelbſt
einſehen. Pietas heiſt hler die Catholiſche Religion,
und impietas die Evangeliſche. Schwarzenberg heiſt
hier omnĩum litterarum rudis blos deswegen, weil er

der lateiniſchen Sprache unkundig war, als ob blos
der ein Gelehrter ware, der dieſe Sprache verſtehe.
Man darf nur ſeine Bucher ohne Vorurtheil leſen,
ſo wird man gewiß erkennen, daß er an Gelehrſam
keit manche damalige catholiſche Schriftſteller, deren
Bucher mit barbariſchen Latein angefullet waren,
weit ubertroffen habe. Das wider ſeinen Sohn ge
ſchriebene Buch iſt kein Farrago maledictorum ex lu-

theri ſeriptis. Es iſt voll guter undrichtiger Einſich
ten in die göttl. Wahrheiten, frei von bittern Schma
hungen, und zeuget durch und durch von einem ſanften
und gelinden Herzen eines fur das Beſte ſeines Sohns
beſorgten zartlichen Vaters. Da hingegen dieSchatz
geieriſchen Schriften voll der niedertrachtigſten und
pobelhafteſten Schmahungen gegen Schwarzenberg
ſind, den er einen groſen Hanſen, einen Affen, Spott
vogel u. a.m. nennet.

Dieſer Chriſtoph Freiherr von Schwarzenberg
hat folgendes Buch edirt: Breuis et plana Sacratis-

B 4 ſimae
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ſimae Miſſae Elucidatio per D. Matthiam Kret?z.
MDXXXV. in 4. ohne Zweifel zuMunchen gedruckt,
von 7 Bogen. Auf dem Titel ſteht dieſes Decaſti.
chon C Schvvarz. Praeſidis Bauarici.

Illuſit nuper Luderus myſtica Miſſae
Illudunt alii (pro dolor) et lacerant.

Sperantes Chryſum, Chriſti libamina tollunt.
Sic ſcelus, haud coelum, quaeritis o miſeri.

Cernite Germani qui ſint haec uana docentes,
Ad nutum varii. Aſt hoſtia noſtra manet.

Viderat hoe Daniel Sanctus Dionyſius olim
Auditor Pauli ſacrificans docuit.,

Credimus his iunctis, doctus quae ſeripſerat ille

Mathias noſter Kretz ſacer atque pius.

Er hat dieſes Buch M.Kretzens ſeinemHertzog
Albrecht von Baiern dedicirt, und aus dieſer Dedi—
cation achte fur merkwurdig dieſen Umſtand anzu—
fuhren, daß Schwarzenberg eine Taufzeuge dieſes
Herzogs geweſen ſey. Er ſchreibt hievon: eum me
ad hoc genitoris tui illuſtriſſ. clementia adſtrictum
ſciam, cuius mandato te a ſaero haptiſmate ſuſce-
pi, et tuo nomine diabolicis pompis renunciaui

Mit Friedrich Nauſea ſtund er in guter Be
kanntſchaft. Er ſchickte ihm dis eben gemeldete
Buch, ermuntert ihn zur Pertheidigung und Auf—
rechthaltung der Romiſchen Kirche, und empfiehlt
ihm ſeinen am Hof des Konig Ferdinands zu Wien
ſich aufhaltenden Sohn. S. Epp. ſamil. ad Frid.
Nauſeam p. 154. und in eben dieſen Briefen p. 47.

finde
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finde auch, daß Cochlaus einen groſſen Gonner an
ihm gehabt und bei ihm zu Speier aeſpeiſenhabe, den
er ohne Zweifel zur fernern Beſtreituag der Evange
liſchen zuermuntern nicht wird oergeſſen haben.

Deſſen zweiter Sohn Teulns ſtudirte auf
deutſchen und auslandiſchen hohen Schulen, und
wurde Domherr zu Colln, Bamberg und Wurzburg,
und endlich Probſt zu Hayg im Zurzourgiſchen.

Der dritte Sohn, kriedrich, aleng vermuth—
ülih in Wurtenbergiſche Diende. Jchſchlieſſe dieſes

aus einem Schreiben Laz. Spenglers an Veit Die—
trich in Hausdorfs Lebensbeſchreibung des erſtern,
da es p. 373. heiſt: mit Herr Friedrichen von
Schwartzenberg, des alten Herrn Hannßen Son,

ain frommer Ehriſtenlicher herr, iſt gehanndelt,
jne fur ain Rorte an den Hof zu Wurtemberg zu
bringen. DieſerFriedrich vonSchwarzenberg hatte
auch viele Jrrungen mit einem vonHutten, welches
aus folgender Schrift in 4. von dritthalb Bogen
ohne Benennung des Druckorts erhellet: des wol—
gebornen Herrn Herrn Friedrichen Freyherrn zu
Schwartzenberg vnd zu Hohenlandsberg ec. war

B— hafftig
*Chriſt lJ. e. p. 1. fuhret eine Eltgit Eob. Heſſi aufdieſen Paul von Schwarzenberg an, und ſagt: Heſſus

habe ihn, daer mit ſeinem Vatter zu Nurnb. geweſen,
unterrichtet, ſo aber nicht ſeyn kunte. Denn da Heſſus

erſt 1c26. nach Nurnb. kam, und Paulus ſchon vor 1oo.
gebohren wurde, ſo mochte er damals wol ſchon zo Jahrt
alt ſeyn. Jch ſchliefſt vieimehr hitraus ganz wahrſchein—
lich dieſes, daß haul von Schwarzenberg zu Erfurt den
Studien obgelegen, und ſich vornemlich daſtloſt des Un

terrichts Heſſi bedient habt.
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hafftig gegrundet vnd beweyßlich antwort vnd vn
terricht auff Ludwigs der ſich von Hutten vnd ein Rit
ter nennt, außſchreiben.

Jn den Brlefen Melanchthons an Camerari
um (Lipſ 1569. 8.) p. g58. iſt eine Nachricht von
cinem iungen Schwarzenberg, der Brief iſt den 16.
Sept. 1546. geſchrieben, und muß alſo wol ein En—
ckel des alten Schw arzenberas geweſen ſeyn. Sie
lautet alſo: de Suareebergio ita ſeripſeram, ſi ſubi-
to fuga fieret, tibi me adoleſcentem commendatu-
rum eſſe, ut ſeirent, ubi quaerendus eſſet, quod de
multis aliis ſeripſi. Emeram ei equum, et Cobur-
gum, ut ipſi ſeripſerunt, iam eum miſſurus eram,
ſed conſilium mutaui, non ſolum periculis itinerum,
ſed etiam hominum iudiciis moueor, ne adiungam
tali genere natum uni comiti, caſu oblato.

Die Schriften Schwarzenbergs endlich, welche
mir bekannt worden ſind, ſind folgende, von welchen
ich hier eine kurze Nachricht geben werde.

1.
Bamberttiſche Halßtjerichts vnnd Recht

lich ordenung in peintichen Sachen zu voin
fahren  gantz gleichformitz gemeynen ge
ſctriben Rechten etc. Menz gedr. durch Joh.
Schoffer 1508. fol. 5. Sie iſt mit vlelen Kupfern
undWerſen aeſthmuckt, und ſoll, wie Chriſt in deſſen
Zeben ſagt, die erſte in Deutſchland ſeyn. Auch ſind
zwey verſchiedene Ausgaben von dieſen Buch in dle
ſem Jahr 1508. herausgekommen.

2.Offieia M. Tullii Cic. Ein Buch, So Mar
cus Tullius Cicero der Romer zu ſeynem Su

ne



ne Marco von den tugentſamen aämptern-
Augſo. durch heynrich Steyner, 1531. fol.

Es iſt, wie faſt alle ſeine Bucher, mit Kupfern
und Verſen ausgeziert, und wurde ſehr oft, und alle—
mal durch Heinr. Steiner zu Auglſp. aufgelegt.
Chriſt fuhrt l.c. p. 18. in der Note eine Ausgabe
von 1533. an, und glaubt, daß Fabricius, der in
Bibl.lat. eine von 15 32. und Jmhof, der eine von
1535. anfuhret, ſich geirret hatten, allein ſte haben
recht. Es kommen dieſe beeden Ausgaben (deren
noch mehrere ſind) in b. Hirſchii Mitten. l. n. 6oʒ.
und 663. fur. In. Sincerus hatein ſeinen Nach—
richten von lauter alten und raren Buchern p. 154.
ſolches recenlirt.

3.
Der Teutſch Cicero, Augſp. durch qh.

Steiner, 1534. fol.

Das vorige Buch war der erſte Theil der
Schwarzenberg. Schriften, das gegenwartige war
der zweite, und der dritte wird in dieſer Vorrede
verſprochen, welcher aber nicht zum Vorſchein ge
kommen iſt.

Jn dieſem Buch befindet ſich auſſer der Vor
rede eines ungenannten i) das Leben Ciceronis aus
Leon. Aretino durch Georg Waſſermann, des Bi
ſchofs zu Bamberg Caplan, auf Erſuchen Schwar
zenbergs uberſetzt. 2) Cicero vom Alter. Jn der
Vorrede wird hievon geſagt daß es Schwarzenberg

ſchon vor 11 Jahren habe drucken laſſen. Hins
Neu—
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Neuber habe es aus dem Lateiniſchen uberſetzt,
dem Hochgelerten und Eerenveſten Vlrichen von
Hutten zum Stockelberg, Poeta Laureato ſey es zur
Reviſion uberſchickt worden, und Schwarzenberg

habe
»Von dieſem Maun, der auch die officia Cicero-

nis fur unſern Tchwarzeuberg uberſetzt hat, will ich fol—
gendr Stelle, die ſein Leben erläutert, aus der Vor—
rede hier beifurn: „eschat Herr pon Schwartzenberg
vil Jar etnen frummen ehrlichen gegen Gott vnd zeyt
lich wolgelerten Prteſter zu Schwartzenberg vnd an—
derßwo Caprlausweyß, auch auff ainer Meß gehabt;
der auch ſein inger Sun Pracxptor vnd leremanſter et—
liche Zegt geweſen. Wolcher Herr Hans Neuber auch
heutigs Lags lebt, vnd hetz ſein wonung bey der ſtatt
Tettnang dem Herrn ESraff Haugen von Montfort vnd
Rotenfels zugehörig auff einer Peß daſelbſt inn Tannt
Anna kirchen hat., Auſer dieſem Neuber bedientt ſich
Stch.oarzenberg noch zweier Manner in Ueberſetzung
an? dem lateiniſchen, nemlich Loren; Brhaims und.

keden 13 Sept. da er unter andern ſchreibt: Dietator no-
ſter vult, ut reuideam ſuum Tullium von den emptern.
Non quiclem, ut concinnem nerba, auia hoe ſuum
eſt, ſed reſpiciam. an ſit ſententia reddita ſententiae,
et an hiſtoriae quadrent. Et quamuis me dixiac hoc
munus ineptum, tamen adiunxit mihi quenclam
Alichaelem Kerper, quem noſti forte. Sed hacte-
nus nihil feci, neſeio, ſi facturus ſim, quia aliis
praepeditus ſum negotiis melioris lueri. Sed tecum
de hoc, ne reſeiſcat ipſe Jn b. Heumanni Document.
litter. p. 258. wird dieſes beſtattiget: Cepi quandam
quram prouinciam reuidendi transtationem Ciceronis
ofſiriorum de todeſco in todeſcuni, i. e. de malo in
péius, quie uicheo errorem parere errorem. Nam
utrobique aliquan lo non ſequuntur non modo tex-
tum ſed ne ſentum quldem textus. bt ſic quaſi ter-
tiam facio todeſcam.
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habe es alsdenn in Hoffranktſch Teutſch gebracht. z)
Cic. das der Tod nit zu furchten vnnd die Sele vn—
todtiich ſen. 4) Cic. von der Freundſchafſt. ein
Zuchle wider das zutrinken. 6) ein lied wider das
mordlaſter. 7) Memorial der Tugent, und endl 8)
ein Spruch der Kummertroſt genaunt. Die 4. letz—
tern Schriften Schwarzenberags ſind ſchon vorher
einzeln gedruckt, und hier wiederbolt worden. Dieſer
teutſche Cicero wurde 1540 zu Augſopurg wieder auf—
gelegt. Eine Recenſion deſſelben beſindet ſich in Th.
Sinceri Nachrichten von lauter alten und raren Bu
chern zten Band p. 419.

4.
Ein Schoner Sendtbriefdes wolgepor

nen vnd Edeln cherrn Johannſen, cherrn zu
Schwartzenberth, Lin Biſchoff zu Bamberqgq
außcangen, darinn er treffen iche vnd Chri—
ſienliche vrſachen anzeigt, wie vnd waruniv er
ſein Tochter auß dem Cloſter daſeibſt (zum
heylitten Grab genant) hinwetj gefurt, Tind
wider vnter ſein vatterlichen ſchutz; vnnd ober—
hand zu ſich qenomen kab. Ein vorred darinn
die Munch jres zukünfftigen vnternanus erin
nert, vnd ernſtlich gewarnet werden, Lindre—
as Oſtander Nuremberchic2a4. 4 3z Bogen.

Die Vorrede Oſianders iſt 22. Seiten ſtark,
Schwarzenbergs Brief aber nur 5 Seiten, und iſt
Sambſtag nach Martini datirt. Jn denUnſch. Nachr.
1715. p. 779. c. findet man eine Recenſion davon.

J

Biſchwerung der alten Ceufeliſchen
Schlangen mit dem Gotlichen wort. auf der

Meben
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Nebenſeite des Titelblats ſteht: Hochuerurſachte
ſchaldiqe vnterrichtuntt vnd ermanuntz ſo
ern vatter ſernem irrenden Sun, Euangeli—
lücher er haiins, anß titrund Gotlicher ſchrifft
thute: Auf dem Titelblat und am Ende befindet ſich
ein Hol;ſchnitt, welcher einen Pfaffen, der eine
Schlange beſchwort, vorſtellet. Hinten ſteht ge—
druckr zu Nurembertj durch hanß errgot,
im Jar 1525. 4. 1 Alph. 14 Bogen.

Die Vorrede iſt an ſeinen Sohn Chriſtoph
von dem wir oben geredet, gerichtet, aber ohne ihn
noch ſichmit Namen zu nennen. Eserhellet daraus,/
daß derſelbe ein Buch fur die Catholiſche Kirche ge
ſchrieben, welches zu widerlegen ſich hier der Vatter
vornimmt. Er thut dieſes, indem er in dieſer
Schrift ſehr gut und grundlich folgende Satze ab
handelt. von der Kirche. 2) vom Binden nnd
Entbinden. 3) vom Glauben, Lieb und Werk. 4)
von der Beicht. 5) vom Teſtament Chriſti. 6) von
den 7 genannten Sacramenten. 7) von der Ehe. g)
von der Speiſe. 9) von der Heillgen, und Bildern.
10) Ableynung etlicher gemeyner einred der Bepſti
ſchen wider das wort Gottes, vnd deſſelben lerer.

Dieſes Buch erſchien zum andernmal ohne An
zeige des Orts 1525. in 4. wo auf demTitel noch ſteht:
new Corrigiert vnd beſſer regieſtriert. und das drit
temal 1527. in g, gedr durch Johann Lorsfeldt.

Jn E. S. Cypriani catalogo librorum ete. Lipſ.
1733. 8. p. 218. wird bel Anzeige dieſer Schwarzen
berg. Schrift folgendes beygefugt: Praeſtantiſtimum
opus, quo omnes fere cum Pontificĩis controuerfiae

uenti;
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uentilantur. Autor eſt loannes de Schvvarzenberg
(cuius poſteri iam in aula Caeſaris Prineipum digni-
tate fulgent) eques Francus, qui id ſeripſit ad ſilium
Chriſtophorum, a quo Dux Bavariae inductus ſue-
rat ad Euangelicos uexandos.

Wider dieſe Schlaugenbeſchworung gab der be
ruchtigte Provinzial des Franeiſcaner Ordens in
Deutſchland, der auch einige Zeit Guardian des
Barfuſſer Cloſters in Nurnberg war, CaſparSchatz
geyer, folgende bittere Schrift heraus:

Furhalltung XXA. artigkl, ſo jn gegen
wartiger verwirrung auf die pan gebracht,
vnd durch ainen neuen beſchwörer der allten
ſchlangen gerechtfertigt werden, grundtlich
erckiart, durch Gaſpar Schautter barfuſſer
ordens, am Ende ſteht: ezedruckt vnd vo
lenndet durch Hannſſen Schobſſer jnn der
Jurſtlichen Statt Munchen 1525. 4. 15Bogen.

Dieſe ſchmahſuchtige Widerlegung lies Schwar
zenberg nicht unbeantwortet. Er lies dagegen folgen
de Antwort ohne Benennung des Jahrs und des Orts
(ſo aber vermuthlich Nurnberg iſt, auf g Bogen in
Quart drucken:

6.
Diß Büuchleyn Kuttenſchlang genant die

Teuffels lerer macht bekant.
cerr Johanſen von Schwartzenburgs

andere Chriſtenliche vererliche warnuntt vnd
vermanung, ſeynes Sons qcherrn Chriſtof—
fels c. auſf Caſpar Schatzgeyers ſchreyben,

das
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dan er wider genantes errn hanſen Buch7

lern, die Schranuen be.chwerung genant in
druct bat aur gehen lafſen.

Hirſch in Villen. IV. n. 656. ſetzt dieſe Schrift
unter das Jahr 1532. ſo aber gewiß falſch iſt.
Schwarzenberg hat ſie vielmehr noch vor ſeiuer Reiſe
nach Preußen geſchrieben, indem er ſolche nach dem
oben gedruckten Brief dem Biſchof zu Cracau zuge—
ſchickt, und auch ſchon 1527. die Schotzgeyeriſche
Antwort dagegen heraus gekommen, deren Vorrede
noch vom 25 Novemb. 1526. datirt iſt. Es hat aber
ſelbige dieſen Titel:

Wider Herr Hanſen von Schwartzen
bergs neulich außgantzen puechlein, von der
Kirchen diener vnd gavitlichen perſonen ERe
Auß grundtlicher eiklärung des h. Pauli
ſpruche i. Chimo. a. durch Gaſp. Schatz
ver, Munchen 1527. jm monet Jenner, in 4.
11 Bogen.

Ob zwar aus dleſem Jitel nicht zu erkennen iſt,
daß es eine Antwort auf die vorige Schwarzenber—
giſche Schrift iſt, ſo erhellet dieſes doch aus den vor—
geſetzten 2 Briefen Ckriſtoph Schwarzenberqgs und
Caſp Schatzqgeyers. Jch zweiſle, ob der alte Schwar—
zenberg hierauf ferner geantwortet habe, indem mir
alles Nachſuchens und MNachfragens ungeachtet nichts

mehr von ſeinen Schriften bekannt worden iſt, und
er auch ſchon im folgenden Jahre zu Nurnberg ſein
ruhmliches Leben geendiget hat.
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